
Hochzeit der Gänegretel und des Fürten Ludwig am 28. Februar 1787. Aufnahme von Max Wenß.
Delgemälde im Kreishaue 3u Ottweiler.
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Zum 100jährigen Todesfag der Gänegretel
Jürtin von Raau-Saarbrücken

11. Dezember 1929.
Von A. Z.

ver Erinnerung unerer Grenzmark leben aus der großen Reihe der
"attinnen der Saarbrücker Grafen und Fürten nur no&lt;h die Gräfin Witwe

Eleonore Clara, die von den Franzoen na; Meß abgeführt und dort
gezwungen wird, |Frankreich den Lehnseid zu leiten. Und neben ihr das
„Gänegretel von Fechingen“. Die eine als edle Dulderin, die andere

als prunkliebende Courtiane, die dur&lt; die Sitte oder vielmehr Unitte ihrer
Zeit hochgetragen wird. Dies charfe Urteil über die lezte Fürtin werden wir aber
doch in etwa revidieren müen. In guten Zeiten kotpieligen Vergnügungen und allen
Weltfreuden mit Liebe und Lut hingegeben, zeigt ie ich zugleich klug und durch ihren
Geit weit über das ganze Shranzentum des Hofadels erhaben. Nach hartem Sc&lt;ickals-
chlag it ie die unermüdlich orgende Gattin. Aufopfernde Liebe zu dem erkrankten
Fürten und ihren Kindern bleibt da das hervorragende Moment ihres Weens. Hilfsbereit
triti ie uns entgegen und vergißt weder Herkommen noch Heimat. Das ind Charakter-
cigenchaften, denen wir gerne Achtung zollen und die dem inneren Bild der chönen Frau
troß allem einen veröhnenden Zug verleihen.

Die Glücksgöttin teht niht an ihrer Wiege, denn mit Not und Sorgen kämpft der
hickalsgeprüfte Vater, der Kleinbauer Johann Georg Ket in Fehingen. Er lebte, wie
ich jezt noch fettellen ließ, in dritter Ehe mit Anna Barbara Wohlfahrt aus Dirmingen,
die ihm am 1. März 1757 Margarethe in die Arme legt. Da gilt es, fleißig zu ein, denn
acht Kinder ind einen Ehen entproen. Die kleinen Hände müen helfen, Gretel
(Katharina nennt ie ich ert päter) hütet die Gäne der Bauern. Sie it 5 Jahre, als
der Valter tirbt. Wegen Erbtreitigkeiten mit den Kindern aus erter Ehe zieht die Witwe,
völlig verarmt, 1771 mit ihrer 14jährigen Tochter nach Saarbrücken.

Dort ißt auf dem Thron einer Väter Se. Hochfürtliche Durchlaucht Ludwig. Dorh-
läuchting it aber ein Windbeutel, er liebt Wein, Weib, Geang, Theater und Jagd. Seine
Gattin lebt wie in der Verbannung auf dem Halberger Schloß Mon plaisir. Der Landes-
vater huldigt dem Waidwerk, der Schürzenjägerei. Zur Kennzeichnung eines Charakters
hier nur eine Szene. Winter 1791/92 regiert er nah einer Art in Neunkirchen, d. h. un-
unterbrochen tobt ich ein wilder Sinn in Bällen, Fetlichkeiten und Jagden aus. Die
Sonntage ehen ihn mit glänzendem Gefolge vornehmlich auf Parforcejagden. Da gechieht
das Unverhoffte, den lezten Sonntag im Februar 1792 hat der Gottesdient chon begonnen,
als Se. Durchlaucht mit der geamten Hofgeellchaft in der Kirche ercheint. Pfarrer
Lucius, ein Gottesmann nach dem Herzen Melchiedeks, verliet zunächt in aller Ruhe
würdevoll einen Bibeltext, wendet ich dann aber an den verblüfften Fürten direkt und
hält ihm als dem Sonntagschänder eine zornbebende Strafpredigt. Sereniimus wird
rot vor Wut. Er klirrt und klappert, o laut er kann, mit der Säbelcheide, die Höflinge
vertehen ofort den Wink und rappeln mit ihren Säbeln, um die Kapuzinade unvertänd-
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lich zu machen. In ittlicher Entrütung nimmt der unerchrockene Pfarrer den ihm damit
angebotenen Wettkampf auf, und das weihevolle Gotteshaus dröhnt chließlich vom
Sc&lt;wertergeklirxr und der allen Lärm übertönenden c&lt;hmetternden Stimme des wackeren
Seelorgers. Zitternd und bebend um das Schickal ihres Geitlichen verläßt die Gemeinde
die Kirche. Schon am elben Tage hat er die Quittung für die hritliche Herztärkung von-
eiven der „geheiligten“ Peron. Lucius muß mitten im Winter unverzüglich eine Sachen
packen, auf Befehl mit einer Familie naß Jugenheim abreien und bei hoher Strafe
pätetens innerhalb acht Tagen einen Amtsantritt von dort aus melden.

KA+
A Jer tarn "MAFVASNDL.„DW. ““ Qenanns

„zwingenGezeichnet von A LudShund 1879/Jetzt Kekkor m.

Mutter und Tochter Ket ercheinen in der Reidenz und ernähren ich zunächt recht
und &lt;le&lt;ht dur Arbeit in Herrchaftshäuern. Bald aber geht der Schickaltern des bild-
chönen Landkindes auf. Sie wird Kammerjungfer bei der derzeitigen Geliebten des
FÜrten, des Geheimrats Dern Tochter, die der Don Juan dankbar zur Frau von Dors-
bery erhebt. (Dies Frauenzimmer wohnte in dem heutigen Haue der bekannten Farb- und
Trogenhandlung von Sander, Ecke Wilhelm-Heinrich- und Eienbahntraße.) Die Maitree
bemerkt, wie ihr Galan bald mit der munteren Zofe zärtliche Blicke taucht und ver-
prügelt die Unchuld in aufwallender Eiferucht. Das it zuviel für das hoc&lt;hfürtliche, be-
reils in neuer Liebe entbrannte Herz. Der glimmende Funke wird ofort zur verzehrenden
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Flamme wilder Leidenchaft. Für die Geheimratstohter wird in aller Eile ein Gatte ge-
ucht; der Höfling Maldiß heiratet ie und avanciert für dieen wenig ehrenvollen Liebes-
dient zum Hofmarchall. Die üße Margarethe wird nach Met gechickt, um, wie der Saar-
brücker agt, „Bildung zu lernen“. Sie kehrt als „vollendete“ Dame zurück. Geitig hoch-
tehend, hat ie mit Erfolg tudiert und kennt nun auc alle jene verteufelten Kniffe, ihre
Anmut und Schönheit mit Shminke und Schönpfläter&lt;hen ins rechte Licht zu tellen.

Reichsgräfin von Ottweiler mit ihrem älteten Sohne.

Fürt Ludwig it entzückt und chwärmt für eine Katharina, wie ie ich nunmehr
nennt. Sie avanciert chnell zur Frau von Ludwigsberg, ihrem Wohniz. Am
19. Juni 1775 chenkt ie ihvem Verehrer das erte Kind. Bis zum Jahre 1789 folgen echs
weitere Sproen.

Die lange Zeit kränkelnde Gemahlin Ludwigs, Wilhelmine, tirbt 1780. Nunmehr hat
Katharina freie Bahn für ihren Ehrgeiz. Sie imponiert dem Volke durch reiche Pracht-
entfaltung. Die Bürgerchaft ieht ie in einem vergoldeten Prunkwagen von auserleener
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Kunt, das Gepann zeigt die edelten Pferde des Martalls. Jhre Fete ind Glanz und
Ueppigkeit. Dabei weiß ie durch natürliche Anmut und Liebenswürdigkeit die teifleinene
Sofgeellchaft für ich zu gewinnen. Der Fürt liegt ihr zu Füßen und macht ie zur
Gräfin von Ottweiler. Bald ernennt ie auch der Kaier zur Reichsgräfin
von Ottweiler und erhebt zugleich ihre Kinder in den Grafentand. Nicht genug da-
mit, ie will die rechtmäßige Fürtin werden und etzt ihren Ehrgeiz dur&lt;. Am 28. Februar
1787 vollzieht Konitorialrat Bartels die Trauung, ie it damit Fürtin von Naau-
Saarbrücken. Die nach dieem Ehepakt geborenen Kinder werden ogar für nach-
folgefähig erklärt. Zwei Jahre nach der Hochzeit chenkt ihr der Fürt die Herrchaft
Dillingen und ie erhält den Titel einer „Herzogin von Dillingen“.

Die Sonne ihres Glücks neigt ich zum Untergang mit dem Ausbruch der franzöichen
Revolution. Der Bogen der Selbtherrlichkeit it zu traff gepannt, er zerbricht. Das
Volk erwacht nach hartem Fronden zur Freiheit. Zur Entchuldigung der alten Plagegeiter
unv Genießer und omit auch uneres Fürtenpaares kann man manches agen. Der Zeit-
geit des Sonnenkönigs läßt es alle ehrlich glauben, daß Gottes Wille viele mit Ritter-
tiefeln und Sporen auf die Welt kommen ließ, um vergnügt auf Arbeitskraft und Fleiß
der anderen herumzureiten. Ehrenpflicht und innere Berufung für jene Herrchaften eien
gottgewollt einzig und allein 'amusement. Ein einichtsvolles Empfinden über die inn-
loe Verchwendung am Fürtenhofe und damit die Erkenntnis des Unrechts gegen Land
und Volk fehlt daher auch dem ont o klaren Geite einer Katharina. Dieer Punkt läßt
ich in einer gerehten Beurteilung ihrer Peron nicht übergehen.

Unglück it der Probiertein für den inneren Halt und Gehalt des Menchen. Da reckt
ich mit dem widrigen Gechick tapfer ringend die Getalt der „Gänegretel“ empor, ein
rechtes, echtes Saarlandskind, nunmehr eine Heimatgenoin, die unere Achtung und
Sympathie verdient. Der Fürt bricht zuammen, 'er flüchtet vor den franzöic&lt;en Hächern
vom Neunkirhner Schloß aus. Mit ihm, unabläig um den Erkrankten tätig, eine Gattin.
Baden-Baden wird aufgeucht, bringt aber troß aller Bemühungen der hingebenden
Pflegerin keine Hilfe. Man geht nac&lt; Mannheim, damals chon, wie unter Raults Aera
mir und vielen Leidensgenoen, der beliebte Aufenthalt für die aus dem Saarland Ver-
bannten. Im Januar 1794 will der Fürt Achaffenburg aufuchen. Im Scneegetöber vor
Durmtadt verirren ich die Vorreiter, ie ind vom Wege abgekommen, das Gefährt droht
umzutürzen. Man hüllt den Leidenden in Decken und Kien, Katharinahilft ihn tragen
und bringt ihn mit vieler Mühe in Sicherheit. Als ie am nächten Tag Achaffenburg er-
reichen, fühlt Ludwig ein Ende herannahen. „Dieen Ort werde ich nicht lebend verlaen“
agt er traurig in Todesahnung. Am 2. März 1794 tirbt er in einem Alter von 49 Jahrea.
No&lt;h in einen lezten Stunden atmet jedes Wort innige Dankbarkeit für alle Treue und
Güte, die ihm eine Gattin erwieen. Mit 35 Jahren it ie Witwe.

Ihr Domizil ucht ie in der veichen Handels- und Kunttadt Mannheim, wo ie lange
Zeit mit geringen Mitteln ehr haushälterich wirtchaften muß, um ihren ieben Kindern
eine gute Ausbildung zu ichern. Sie it nicht „ho&lt;hgeboren“, nicht ebenbürtig, daher helfen
die naauichen Verwandten nicht. Sie lernt in endloen Prozeen mit dieer auf-
geblaenen Geellhaff die ganze Bitterkeit eines Witwenlebens kennen, bis ie, müde
des Streites, auf alle, ihr von Ludwig geicherten Anprüche und Vermächtnie verzichtet
gegen eine Rente von 9000 Gulden. Ein Unglück kommt aber nie allein. Neben wirtchaft-
lichen Sorgen weicht häuslicher Kummer nicht von ihrer Schwelle. Jhre fünf Söhne terben
im jugendlichen Alter. Wel&lt; hartes Gechick, welch" ein Weh für das Mutterherz, mit
dem wir fühlen, weil die Betroffene uns nun menc&lt;li&lt; nähertritt. Am härteten trifft
die Leidgeprüfte das tragiche Ende ihres Lieblings Adolf, den der Gatte zum Nachfolger
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auf dem aarbrückichen Fürtenitz betimmt hat. Der junge Prinz tritt als Offizier in
das württembergiche Heer und muß in dieem Kontingent 1812 an Napoleons Feldzug
gegen Rußland teilnehmen. Seine Tapferkeit trägt ihm hohe Auszeichnungen ein; auf
dem Rückzug wird er aber verwundet und erliegt Wunden und Entbehrungen in Wilna.
Die Mutter kann und will nicht an den Tod ihres lezten Sohnes glauben. Sie hofft 17
lange Jahre auf eine Rückkehr, ie denkt an ihn als Gefangenen in Sibirien. Nichts kann
ihren Glauben hieran erchüttern, denn noh in ihrem Tetament vermacht ie ihm Haus
und Garten in Mannheim. Zurückgezogen, mit ihren beiden Töchtern wegen deren Heirat
entzweit, vereinamt und liebeleer chließt die arme Frau im Alter von 72 Jahren ihre
Augen am 11. Dezember 1829. No&lt;h vor 10 Jahren wollen Mannheimer den Grabtein
mit der Aufchrift „Reichsgräfin von Ottweiler“ geehen haben, heute it er nicht mehr
aufzufinden.

Die aufopferungsfähige, dem Gechick trogende Gattin, die in ihrem Exitenzkampfe
orgenreiche Witwe, das um den frühen Heimgang ihrer fünf Söhne tiefwunde Mutterherz,
das Mitgefühl mit ihren armen Verwandten, das alles gibt dem Bild, wie es bisher unter
uns lebte, ein ganz anderes Kolorit. Prunk und Pracht haben hier nicht, wie ont o
&lt;nell und leicht, Gemüt und Tugend ertickt, ie blühen auf, wie ein grauames Gechick
darum anhielt. Aber elbt im goldenen Schimmer zeigt ie o etwas wie oziales Empfinden,
denn 1789 chreibt Schubart von ihr: „Ludwigs Gemahlin it eine geitreiche, warmherzige
Dame. Sie hat eine Summe von etlichen tauend Gulden ausgeetzt, von denen jährlich ein
armes tugendhaft befundenes Mädchen ausgeteuert wird. Freudig will ich die Eichkronen,
die Lorbeerzweige und die Blümchen alle ammeln, womit die guten deutchen Fürten
ihr Haupt bekränzen.“ Dem Fürten it ie auch in einer Glanzzeit viel mehr geween als
ein glizerndes Spielzeug einer hochmögenden Laune. Aus der Leidenchaft wächt durch
ihre Klugheit und ihren Geit eine innere Gemeinchaft, ont hätte er nicht nach 12 Jahren
einer Art moderner Kameradchaftsehe gechrieben: . „Ueber mein Leben mit der nun-
mehrigen Frau Gräfin von Ottweiler habe ich noh nicht die mindete Reue empfunden,
keine, keine!“

Hundert Jahre ind eit dem Tode der zweifellos volkstümlichten Getalt der
Fürtinnen von Naau-Saarbrücken dahingegangen, denn noch lebt die Erinnerung an ie
im ganzen Lande in allen Volkschichten. Aber das Bild it bisher verzerrt, ein Unrecht
gegen die Dulderin. Wir ahen es bisher mit einer tarken Dois pießerhafter Selbt-
geälligkeit und Ueberhebung. Es klang da tets wie etwa: „JH danke dir, Gott,
daß ich nicht bin“ uw. Wenn wir uns jetzt nach dieer Lebenskizze des „Gänegretels
von Fechingen“ erinnern, wird die Zeihnung men&lt;lich vertändlich, eindrucksvoll und
veröhnend. Auch ihr haben die Franzoen das Lebensglück zertrümmert und alles ge-
iohlen, was nicht niet- und nagelfet war; auh ie teilt das kummervolle Los unerer
Mütter, die ihren Liebling im Kriege verloren haben und dieen Verlut nie überwinden.
Wie wir, tand ie vor den Trümmern äußeren Glanzes, aber wie das Glück ie empor-
getragen, wirft das Unglück ie nicht nieder. „Reiß" den Menc&lt;en aus einen gewohnten
Verhältnien, und was er dann it, das it er!“ An dieem Goethewort gemeen, mag
nunmehr die Erinnerung an ie fortleben als an ein wetterfetes Saarlandskind fröhlich
in onnigen Lebenstagen, unverzagt im bitterten Leid.

erenÄnmmmem

Die Fürtin hat durc&lt; die Franzoen Hab und Gut eingebüßt. Ihre Sc&lt;löer ind im
Namen der Brüderlichkeit in Flammen aufgegangen. Vom goldenen und ilbernen Prunk-
und Tafelgerät bis zum letzten blanken Meingknopf in der Gechirrkammer hießen die
welchen Nachbarn alles mit ich gehen. Wie eine Sage klang es bisher, daß ich noch
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Briefe von ihr erhalten hätten. Fleißige Nachforchungen hatten für den „Saarkalender“
ein erfreuliches Reultat. Ein alter Schreibtic&lt; Katharinas befindet ich durch eine wunder-
liche Fügung des Scickals heute noh im Beitze des Herrn Lehrer Kern in Jägers-
freude. Bei der Reparatur diees Möbels entdeckte der Tichler ein Geheimfach mit einigen
Briefchaften der Fürtin. Die Ermittelungen bei den Nachfahren in Güdingen hatten den
chönten Erfolg. Herr Adolf K ö t (die alte Familie Ket chreibt ich heute Koet und Kät)
it noh im Beize von zwei Briefen, die die Reichsgräfin von Ottweiler von Mannheim
aus an einen Sohn ihres Bruders Daniel gerichtet hat. Beigefügt ercheinen ie im Fak-
imiledruck in natürlicher Größe als einzigartige, beondere Fundtücke, mit deren Ber-
öffentlichung ich allen eine chöne Stunde zu bereiten hoffe. Jh habe die Briefe einem
Schriftendeuter vorgelegt. Nach einem kurzen, prüfenden Blick ruft er: „Das it eine
prächtige Handchrift, jeder Zug verrät Klugheit und ausgeprägten Schönheitsinn!“ Man
tudiere die Schreiben aufmerkam und lee zwichen den Zeilen, beachte 3. B. bei aller
hilfsbereiten Zuneigung für die Verwandten doch die Art, wie ie immer wieder Ditanz
zu wahren weiß. Und klingt es nicht wie eine geheime Heimatehnuht, wenn ie u. a.
gerne wien möchte, ob die Kinder ihres Bruders Karl noh am Leben ind. Das „Paquet“
mit 50 Gulden, für jene magere Zeit eine anehnliche Summe, zeigt ihr freigebiges und
mitfühlendes Herz.

34 Jahre lebt ie 1827 chon in der Fremde, aber Heimat und Herd kann ie nicht ver-
geen, auch ie bekundet damit einen der chönten Charakterzüge aller Saarländer. „Und
hegt auf dem Herde, wo hold ich die Tage der Kindheit verträumte, die Flamme ein
Fremder, Heimat, Heimat, dein gedenk' ich,“ das it der wehmütige Akkord, der mir in
Hunderten von Zuchriften aus aller Welt entgegenklingt und mich bewegt.

Von einer armen Gänehüterin auf den Bergen Fechingens bis zum viel bewunderten
Mittelpunkt eines glänzenden Hoflebens und wieder in die beklemmenden Niederungen
äußerer Sorge getoßen, o chuf das Schickal jene Getalt, die noF heute in unerer
Volkseele lebt und lange, lange leben wird. Das Gefühl, ihr gerecht zu werden, trieb
mich zu dieer Lebenskizze, die Dichtung zertört und Wahrheit zum Rechte führt.

Sul ieiis R &lt;i

Briefumchlag zu den nachfolgenden in Fakimiledruck wiedergegebenen Briefen.

„SERRE“

0



Ge ; x. -

| GCurennfmrwn aAmwy. 1
rr HEU „&gt; 's 3 14 iti -

zu-fr Hin Sifu rd ewzBaars:

[s -

733% Fo .erwnn vi Ppjem 151% TageflDuffIe. . “A

182625 DuPros, Wium Pax wu, 907 bmd mf ar
| i Ö . ; „un

Axwonfcn Wwex, 1m 2) on 19 bfr Parfl Har |

FC wewwnnringg Fa ET Bends 4. For wr
CF ;

' 0:4 . ZM | 7 253

Jücp-r% Olin Imex 40x BYRR: 9 =
zi s Zt 7 4:3. u

ED werf Sox Sd wes TAnfracffe ft
Rf. 5437 E24 EREN, EE DEN 52 Mrf=LeGrpilSo

REET EEN ER iE zie 4 I 4 Zah

EEHwelHeiIM
Gab We17€ aiEE Ei ei 3007 5trien.

Mir ; “ 2.» : Ner 1 ; 5 «

Emir Sc llgnb Earl. 8 hi
Mien dr, WEITRA

„lä

4. 4“

BEUR
4

al
1 dE

" Sui

b.|
kü

5
"- i

&lt;==+ M „weKm F
Wr "25

AN
j En TETE Win Dg

x EIN Inbels EE IP iN GN 2:
. + En RE 45 jo8uie18EIEd
Nw. EEN KAY OYYWk 3% CU. ES Ler

2 - s ee m wn Ed If NEEe 40 IE
"MSS2

K
4

= likes

6



ZB

=
dt rr 1

DU wd, &lt;P nn |

"4

Mate
MES:

Gm

mut Inf PA

4 ifa. :
% „A

R 1 . 36 -

" 3 Sb7Birnerxühhe u Ax0

! «u Efie

| “4 ir

(4 j- |
-*
edpe iK

: k 72:

k WE ESLSLEEGNEE EK RIDIILE
4 R vm ds BE EEE p

„€ * ne + TIE 20

EZ EU 52.210001 WIE PER10.0 mE
N wr ES lld 9258 En

n PE AND EN in.RENEErF"AU ri 4

„p-

HM

“erg|
5 “d

G r “ . FF 5
*

KAF +
3 auf

„ZJ

=

mie uml

4 zr „

„5 ALA

ex

“m 44

„verl

F

“6
Be
y;

ZENT EED.
Ta ng

wi



H

Mie “rmfgen mn e
| 17 Fac! Ei InFTG/40:70229/7STIMBUER

BLANESIE

My)

Sui Sl mb? än fn BAwr“
SEIven ec SAEEEBGHAUENHeu2PUHÖD
EEE „arbUÜBELLIlRu
HD AiSRKECBRDoofowebekbbFIBRE
TeHEEAREILSTERSEELMEG
wu M nte Gemintpun EIE „ie

EDER

. a 1. I PLL GE EE SES 215 6ee 5 S GE IEE AIT FE dE 9. 6 250528 zn

GE 2 NE 3 EE RRE
EE 02201 BREITE +7 ak Ec 4 E es un ,„ "e ES 3 WF Ze

200u]dn13 2 5 7 c | EE II Sn iw“ ED

A En zi | EZ Ef IEEE 5 38

4 004.08 2 SEE 2022700)
44. 558 * IEEE wn „FF IE

„*Y+Y iE 14 ith

HELENE iE =

. % 4 in iN 8 HÜTTE

. FE ZIREN u u .: M
5 3 RE NI INEN

ueg inail. 1MIC 150

wv

JK.

8.20:

n ie

" ji“ GER A 4.044 1 4 : % "

gn daes ie. ; Ei

IE IEE

DEr SI
4-4 SH

mSE

ri er 3:
Ere - |. -

Mni2

. 4:14 NE IEEE i
En „SB 5.4. 4. u:

] 0. Fi 1994.08

EE er ZURN EI ie NIE.

uE 4.“ 8 ddt: d: €

"et: &amp; “ ' - Fl=g.. y

9
Fe df €

Wü

4y6

'r


	Zum 100jährigen Todestag der Gensegretel

